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Nicht häufig fpricht Gefchichte und Sdiickfal einer Stadt fo vernehmlich aus dem Bild ihrer Kirchen, 
Plätze und Käufer wie in der Nibelungenftadt am Rhein, und es find wenig Städte in Deutfch- 

land, deren graues Alter fo unmittelbar aus den Reffen ältefter Bauzeit abzulclen ift wie in Worms. 
Aber die Gelchichte der Stadt offenhart fich uns noch in einem ganz anderen Zufammenhang. 

Wenn vom alten Worms auch nicht ein Stein mehr zeugte, und wenn nichts mehr von einer Sie- 
clelung an cliefer Stelle kündete als fein Name, fo genügte cliefer Name, um uns nicht nur die ältefte 
und fpätere Gefchichte der Stadt zu erfchließen, fondern cliefer Name erzählte zugleich von der 
älteften und fpäteren Gefchichte unferes Vaterlandes. Noch mehr: über die äußeren Gefdiicke diefes 
Landes und feiner Bewohner hinaus führt uns cliefer Name Worms hinein in die Gefchichte ihrer 
Sprache und Gefittung, ihres Glaubens und ihrer Weltanfchauung durch all die Jahrtaufende, die in 
diefem Namen — von feiner älteften Form über feine verfchiedenen Abwandlungen bis zur heutigen 
Form Worms — befchloffen liegen. 

Dies im einzelnen aufzuzeigen, wäre Aufgabe einer weit ausholenden, umfaffenden Darftellung. 
An diefer Stelle kann nur ein andeutender Verfuch unternommen werden, das Gefagte in einem 
Punkte zu erhärten. 

* Anmerkung: In einer Sitzung der Generalverfammlung des Gefamtyereins der deutfdien Gefchidits- und Alter- 
tumsvereine in Worms im Jahre 1883 (teilte Prof. Dr. Auguit Weckerling feil, daß die Ableitung des Namens Borbet- 
omagusvon den drei Jungfrauen Embede,Warbede, Wilbede als wahrfcbeinlich bezeidtnet werden mülfe und fragte, 
ob fidi dringende Gründe dagegen Vorbringen ließen? Die von Simrock bereits vermuteten Zufammenhänge zwilchen 
Warbede und Borbetomagus wurden damals von Prof. Rieger-Heidelberg als nidit llidihaltig bezeidtnet. Vielmehr 
müde man den Namen eines keltildien Volksftammes als namengebend annehmen. In „Vom Rhein” 1904, S. 30, 
weift Prof. Dr. Fritz Becker auf diefe Debatte hin und bringt feinerfeits die Möglichkeit einer Ableitung von dem 
Flußnamen Bormita (den K. Chrift auf die Pfrimm bezog) und nimmt eine ligurifdie Abdämmung an. Noch einmal 
nimmt in ähnlicher Form Dr. Franz Gramer in „Vom Rhein” IQOÖ, S. 26, das Thema auf, für deilen Erklärung er 
ebenfalls einen Flußnamen Bormita in Anfpruch nimmt. Mit der vorliegenden Arbeit Hans Chriftoph Schölls kehren 
wir wieder an den ausfiditsreidien Ausgangspunkt im Sinn Auguft Weckerlings zurück. 
Hans Chriftoph Sdtölls Buch „Die drei Ewigen” fand bei aller Anerkennung der Fülle des gefammelten Stoffes in 
wiffenlchaftlidtenKreifen teil weife eine Ablehnung hinftditlidtderfprachlidien und religionsgefdiichtlichen Auswertung 
diefes Materials (vgl. Prof. Hepdings Referat in Heft. Blätter für Volkskunde XXXV, Gießen 1937, S. 167ff.). Ohne 
im einzelnen hierzu Stellung zu nehmen, fehen wir in Sdtölls Arbeit eine fehr wertvolle Anregung hinliditlidi 
der Deutung der für Worms befonders interelfanten Frage der drei Jungfrauen Embecle, Warbede, Wilbede. Ein 
Vortrag des Herrn Sdtöll im Wormfer Altertumsverein fand ein fo allgemeines Intereile, daß wir diefe neue Dar- 
ftellung mit der befonderen Berückfichtigung des Stadtnamens erbaten und gerne veröffentlichen, weil hier die 
einleuchtendfte und am heften fundierte Löfung der Frage nadt der Bedeutung der Bezeichnung „Borbetomagus” 
vorliegt. Die lokale Gefdtidite bietet noch mehr Anhaltspunkte, die für Sdtölls Deutung von Belang find: die Tat- 
fadte, daß das Bildnis der drei Jungfrauen nidit im Dom, fondern auf dem „Berg”, im „Berg”klofter zu lokaliiieren 
ift, daß es im Zufammenhang mit einer durch Ausgrabungen gefieberten Anlage von „Scheingräbern” lieht und 
vielleicht audt die Verlegung des Andreaski öfters durdt den hier befonders wichtigen Bifdtof Burchard vom „Berg” 
nach dem Innern der Stadt, bieten beaditlidie Ergänzungen zu Sdtölls Erklärung. Die Gleidifetzung Warbede = 
Borbete ift durch die Parallelen im Stadtnamen ebenfalls gut geftützt, fo daß wir vom Lokalen her Sdtölls Interpretation 
als die belle bisher erfolgte Erklärung gerne und dankbar annehmen. Dr. JUert 



Steindenkmäler und litcrarifchc Belege beriditen uns von dem Namen Borbetomagus als dem 
älteften überlieferten Namen der Stadt. 

Wer die älteren Jahrgänge diefer Zeitfchrift und ihrer Vorgängerinnen durchblättert, begegnet 
immer wieder der Frage: „Woher kommt diefer Name? Was befagt er allgemein, und befagt er 
etwas Befonderes für die Gefchkhte der Stadt?” 

Borbet-o-magus ift ein zufammengefetztes Wort, deffen zweite Flälfte foviel bedeutet wie „Be- 
reich, Feld, Siedelung, Stätte”; wir kennen eine Reihe alter Siedelungsnamen, die ebenfalls diefe 
Endung aufweifen. Über diefen Namensbeftandteil herrfchte auch nie ein Zweifel; ebenfowenig über 
das aus fprachlichen Gründen bedingte vermittelnde o zwifchen der crffen Flälfte borbet und diefer 
zweiten flälfte magus. Was aber follte borbet bedeuten? 

Man hat im Lauf der Jahre eine Reihe von Deutungen aufgeftellt, wobei manche Erklärer ver- 
wunderliche Wege auf dem fchwierigen Gelände der Sprachwiflenfchaft gingen. So fchien lieh eine 
Zeitlang die Meinung von Karl Chrift durchzufetzen, wonach im Namen Worms über borveto- 
*vorbito — *vormeto — \vorba — *worma — \vroma — *broma — *pruma—prümm derI lußnamePrimmftecke1. 
Doch auf die Dauer konnte keine der vorgelchlagenen Erklärungen recht befriedigen, weder nach 
der inhaltlichen noch nach der rein fprachlichen Seite. In ihrer Einfachheit am einleuchtendften war 
die Deutung von Borbetomagus als „Sitz der Borbeten”2; fie batte nur die Schwierigkeit, daß ein 
Stamm der Borbeten nirgendwo erwähnt oder nachweisbar ift. Die von S i m r o dt einmal vorgefchla- 
gene In-beziehung-fetzung von Borbeto zu dem Namen Warbede des Steinmales im Wormfer 
Dom wurde als „unzuläffig”3 und als „keine glückliche Eingebung”4 abgelehnt. So fchien es fchließ- 
lich, als follte das Rätfelraten auf lieh beruhen bleiben, und als befcheicle man fleh eben mit der 
Tatfache, daß Worms in alter Zeit einmal den Namen Borbetomagus getragen habe. 

Da erfchien im Sommer 1937 ein fchmuckes Bändchen aus der Hand des Wormfer Stadtarchivars 
Dr. Fr. M. Jllert, das die wechfelvolle Gefchichte der alten Stadt von ihren frühen Anfängen 
bis in unfere Zeit behandelt, ln diefer kleinen Chronik fleht auf einer der erften Seiten zu lefen: 
„Die zweite der drei heiligen Frauen der frühgermanifchen Mütterdreifaltigkeit Ambet-Borbet- 
Wilbet (Embede-Warbede-Wilbede nennt fie die Wormfer Überlieferung) gab der Siedelung 
den Namen. Erde, Sonne und Mond find in diefen heiligen Namen verborgen. So bedeutet der 
ältefte Name Borbetomagus: „Heimftätte der Sonne”. Vielleicht fiand hier am günftigen Hoch- 
ufer ein Heiligtum der Borbet. Noch zwei Jahrtaufende fpäter bis zum heutigen Tage nennt ein 
Steinbild auf dem Domberg die drei Ewigen mit ihren alten Namen”. 

Als ich im Frühjahr 1937 bei der Jahresverfammlung des Wormfer Altertumsvereins über „Die 
frübgermanifche Mütterdreifaltigkeit Ambet-Borbet-Wilbet und ihr Denkmal 
im Wormfer Dom” fprach, vermutete ich nicht, daß der Grundgedanke meiner damaligen 
Ausführungen in fo kurzer Zeit fchon in die amtliche Gefchichtsfchreibung der alten Betenftadt 
aufgenommen würde. Doppelt gerne komme ich aber nun dem Wunfche von Herrn Dr. Jllert 
nach, hier in einiger Kürze clarzulegen, mit welchem Recht man das fogenannte „Grabmal der drei 
Königstöchter” im Wormfer Dom mit den drei göttlichen Frauen jenes alten Glaubens in Zufam- 
menbang bringt. 

In meiner Veröffentlichung über „Die drei Ewigen'’, auf die ich für die Einzelheiten verweife, 
habe ich für die ältefte Gefchichte unferes Volkes clie Verehrung einer mütterlichen Dreifaltigkeit 
unter den Namen Ambet-Borbet-Wilbet nachgewiefen. 

Die Germanen waren bei aller Wehrhaftigkeit und draufgängerifchen Abenteuerluft in erfter Linie 
ein feßbaftes Bauernvolk, das lieh nicht anders als der Bauer von heute abhängig wußte von Erde, 
Sonne und Mond. Sie verkörperten ihm die ewig waltenden Lebenskräfte der Gottheit, und fo 
tragen clie drei göttlichen Frauen des frühen Germaniens die Namen, mit denen clie Sprache jenei 
Zeit Erde, Sonne und Mond benennt. 

Über Ambet und Mdlbet — Erdmutter und Mondfrau — braucht an diefer Stelle nichts weitei 
gefagt zu werden; clelto mehr zu Borbet, in deren Geftalt jener Glaube der alten Zeit clie mütter- 
liche Sonne verkörperte. 
1 In „Pfälzifches Mufeum”, 1884, S. 14. - H. Boos, Gefünchte der Rheinifdien Städtekultur, 1897, h 30. 
2 J. Nover, Das alte und neue Worms, 1895, S. 2. 
3 K. Chrift in „Pfälziidies Mufeum”, IS84, S. 14- 
4 Rieger in „Pfälziidies Mufeum”, 1884, S. 32. 
5 Hans Chriftoph Schöll, Die drei Ewigen. Eine Unterfuchung über germanildien Bauernglauben. Eugen Diederidis 

Verlag in Jena. 170 S. Mit 18 Abbildungen. Kart. RM.4.60. 
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Die allen drei Namen gemeinfame zweite Worthälfte bet gehört in eine inclogermanilche Wort- 
gruppe — zufammen mit keltifdi bitu, altirifch bith, bretonifch bet, cornilch bit — mit der Bedeutung 
„immerwährend, ewig”6. 

Das Wort bor der erften Hälfte begegnet uns noch im Mittelhochdeutfchen als „Begriff der 
Höhe; fo ift es erhalten in wenigen neuhocBdeutfchenWörtern wie Borbühne, Borkirche, Borftadel, 
Borfcheune”7. Es fleckt noch in unferem Wort „empor” (althochdeutfch r'npor und mittelhochdeutfch 
enbor), zu althochdeutfch porjan (= erhöhen) gehörig. 

Mit cliefer Bedeutung „hoch” ifl der Inhalt des Wortes bor aber nicht erfdiöpft. Es fleht in engfler 
Nachbarfchaft: zu dem keltifcben Stamm *bor(m), mit dem unfer deutfches „warm zufammengebört, 
entfprechend dem ligurifchcn borm8; mit ihnen aufs engfte verwandt und auf die gemeinfame 
indogermanifche Wurzel gharmäs (= Wärme) zurückzuführen find altpreußifch gorme (= Hitze), 
lateinifch formus und griechifdi thermos (= warm)9. Diefem Zweig bor(m) = warm gefeilt fich ein 
anderer Sproß aus demfelben indogermanifchen Wurzelflock: das keltifche bor-co mit der Bedeutung 
„flrahlend, leuchtend” (griediifcher Stamm phorko)10; ihm entfpricht altenglifch beorht, althochdeutfch 
perahta, mittelhochdeutfch berht mit derfelben Bedeutung. Der Namen Berchta der deutfchen Mytho- 
logie bezeichnet die „Strahlende”. 

In cliefer Vielfältigkeit der Begriffe, die doch alle einem gemeinfamen Wurzelftock entfprießen, 
enthüllt fich uns das Wefen der Borbet: fie ifl die ewig-leben fch affende mü tt er liehe Sonne, 
„diu perhtel sunne”. Aus der Höhe fpendet fie Wärme und flrah len des Licht. 

Der Nachweis, daß in jener frühen Zeit die mütterliche Sonne unter dem Namen und in der Geflalt 
der Borbet verehrt wurde, führt auch ein gutes Stück weiter in jener zweiten Frage, die ebenfalls feit 
vielen Jahren Gegenfland wiflenfchaftlicher Auseinanderfetzungen war; der frage nämlich, ob der 
feltfame Name Wärbecle auf dem fogenannten Dreijungfernftein oder „Grabmal der drei Königs- 
töchter” imWormfer Dom etwas zu tun habe mit dem alten Namen Borbetomagus = Sonnenflatt. 

In den bisherigen Auseinanderfetzungen darüber wurde immer nur ausgegangen von der nicht 
zu überfehenden Ähnlichkeit der beiden Namen im Wortbild. Andere Vergleichsmöglichkeiten 
waren nicht gegeben, da man ja weder eine einwandfreie und anerkannte Erklärung des Namens 
Borbetomagus hatte, noch auf der anderen Seite einen gefieberten Anhaltspunkt dafür, wen diefe 
drei „Königstöchter” darflellten und woher fie ihre merkwürdigen Namen hatten, die das Hätfel ihrer 
Trägerinnen auch nicht aufhellen konnten, fondern es eher noch dunkler und verworrener machten. 

Es ift einleuchtend, daß es einen guten Schritt voranführen mußte, als man mit dem Nachweis 
der göttlichen Sonnenfrau Borbet nun wenigflens wußte, daß es in beiden Fällen fich um einen 
Perfonennamen handelte. Wollte man alfo glaubhaft machen, daß diefen beiden formen cler- 
felbe Name zugrundeliege, fo mußte man über die fprachliche Ähnlichkeit hinaus nachweifen, daß 
in beiden Fällen mit diefem Namen cliefelbe Geflalt benannt war. 

In den früheren Auseinanderfetzungen haben die Gegner der Glekhfetzung Warbede = Borbet(o) 
mit Nachdrücklichkeit immer wieder darauf bingewiefen, die eine f orm heiße eben Borbet(o) 
und die andere heiße Warbede, und das feien zwei verfchiedeneWörter, und wiffenkhaftliche Exakt- 
heit erlaube nicht, fie in ihrer Form und damit auch nicht in ihrer Bedeutung gleichzufetzen; der 
Name Warbede „liege in jeder Weife von borbeto ab”11. 

Daß dies nicht richtig ifl, zeigen fchon die verfchiedenen belegten Formen des Stadtnamens, 
der einmal Borbitoimagus), ein andermal Bormito(magus), ein drittes Mal Borgeto(magus) heißt 
und dann fchließlich in der ebenfalls belegten Entwicklungsreihe von Gormetia — Warmatia — 
Warnacia— Wormatia— Wormeze-Wormze zu Worms wird12. Di e V erfchiebung von anlau- 
tenclem B zuW (Borbet-Warbed) ift durch die Entwicklung von borbetomagus 
zu wormazvelt zwingend belegt. 

6 Holder, Altkeltifdier Sprachichatz I, 431. 
: Benecke, Mittelhodideutlches Wörterbuch I, 150. 
8 Holder, a. a. O. Nachtrag, Ql2- 
9 Kluge-Götze, Etymologilches Wörterbuch der deutfchen Sprache, 672. 

10 Holder, a. a. O. I, 489- 
11 Rieger in „Pfälzilches iVlufeum”, 1884, S. 32- 
12 Bei diefen Namensformen fällt auf, wie auch in ihnen jene innere fprachliche Verwand tichaft durchfcheint, die fxdi 

in der obenerwähnten Linie borm-gorme-warm zeigt. Noch heute erinnert die Bezeichnung „ Wornifer .loch” oberhalb 
des Dorfes Bormio im Veltlin an die Zeit der burgundiiehen Befiedlung um die Mitte des 5. Jahrhunderts, da cliefes 
Bormio den Namen Worms trug. 
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Jeder, der lieh einmal ein wenig mit Sippengefdiichte befaßt hat, weiß, wie willkürlich bis in die 
neuefte Zeit herein die Schreibweife der Familiennamen war. Daß es mit, den Ortsnamen nicht 
viel anders war, zeige ein Beifpiel: der Name der heutigen Ortlchaft Maitenbeth in Bayern, in 
dem gleichfalls die Herkunft aus der Zeit der drei Beten feftgehalteh ift, lautet in einem verhältnis- 
mäßig knappen Zeitraum in amtlichen Urkunden Maiclenbet, Mattenpett, Maydenbett, 
Maltenpött. Es ift felbftverftändlich, daß die Zahl der abweichenden Namensformen zunimmt, 
je größer der Zeitraum ift, innerhalb deften der Name vorkommt, das heißt je weiter zurück in die 
Vorzeit unferer Gelchichte man kommt. 

Man muß dem alten Wormfer Steinmetzen heute noch dankbar fein für die unphilologilche 
Unbekümmertheit, mit der er auf einunddemfelben Stein als einunddenfelben Namen zu Häupten 
einmeißelte „S. Willebede” und zu Füßen „S. Wilbede ! Was aber der Willebede—Wilbede — 
Wilbet recht ift, ift der Wärbede—Worbecle—Borbet billig. 

Daß die zweite Hälfte im Stadtnamen bet gefchrieben wurde und auf dem Grabmal bede, wird 
bedeutungslos, fobaldman an die übrigen fchriftlich überlieferten Formen diefes Wortes denkt: beth, 
pete, bett, beta, pet, betta. 

Damit aber, daß auf dem Wormfer Stein eingemeißelt fleht „Warbede”, ift noch gar nichts ent- 
fcheidend gefagtüber die Frage, wie diefer Name nun eigentlich gefprochen wurde. Anzunehmen 
ift aber, daß der Wormfer um das Jahr 1400 Worbecle fagte und nicht Warbede, fo wie auch fein 
Nachfahr noch fagt: „Worum foll ich net redde, wie mer dr Schnawwl gewachfe iß” und nicht: 
„Warum ufw.” Er wird Worbede gefagt haben trotz eingemeißeltem Warhede, fo wie man in 
Worms heute noch allgemein „wohr ftatt „wahr” hören kann. 

Im übrigen aber lind wir felbft für den, dem in fprachlichen Fragen das gefchriebene Wort 
mehr gilt als das gefprochene, aller weiteren Beweisführung zu diefem Punkte enthoben durch zwei 
Tatfachen, auf die abfchließend hier noch verwiefen fei. 

Alle, die lieh mit dem llätfel des Wormfer Steinmales belchäftigt haben, waren fich darüber einig, 
daß die auf diefem Stein clargeftellten drei weiblichen Geftalten diefelben feien, die in Straßburg 
verehrt wurden unter den Namen Ein betta, Worbetta, Wilbetta. Mit anderen Worten: auch 
diejenigen Erklärer, die zwar Zugaben, daß die Urform borbet im Stadtnamen lieh über bormit 
und wormet zu Worms entwickelt habe, die fich aber dagegen verwahrten, daß der Perfonennamen 
Warbede auf dem Steinmal im Dom in Beziehung gefetzt werde zu dem Namen Borbet-o-magus, 
haben die Gleichfetzung Warbede (Worms) = Worbe11a (Straßburg) anerkannt. Wer fich 
trotz cliefer Gleichfetzung Warbede = Worbetta gegen die weitere Folgerung Warbede =Worbetta = 
Borbet wehrt, der fei fchließlich auf die Darftellung der „drei heiligen Jungfrauen” in Schildturn in 
Niederbayern verwiefen. Auch dort find fie, wie in Worms und in Straßburg und an vielen anderen 
Orten Deutfchlands, an die Stelle der altheidnißhen Dreifaltigkeit Ambet—Borbet—Wilbet getreten, 
ln Schi 1 dturn aber ift der alten Sonnenmu11er, deren Name in Straßburg zu 
Worbetta und im Wormfer Dom zu Warbede wurde, ihr Name Borbet geblie- 
ben bis in die neuefte Zeit. 

Alfo gerade eine ftreng fprachwiflenfchaftliche Prüfung unter Heranziehung fämt lieber erhalte- 
nen Formen fowohl des Siedlungsnamens - das aber heißt des Namens der göttlichen Sonnenfrau - 
als auch der fpäter an die Stelle der alten heiclnifchen Gottheit getretenen chriftlichen Heiligen ergibt 
die Gleichfetzung der Namen Borbet und Warbede. 

Daß die nachgewiefene Namensgleichheit auch einer Perfonengleichheit entfpricht, das heißt 
daß die auf dem Stein dargeftellte weibliche Figur mit dem Namen Warbede 
im Grunde identifch ift mit der Sonnenfrau Borbet jener alten Dreifaltigkeit, 
ließe (ich allein aus dem Wormfer Denkmal nicht ohne weiteres glaubhaft machen oder doch wenig- 
ftens nicht zwingend beweifen. 

Schon als Simrock feinerzeit den Namen Borbetomagus inVerbindung bringen wollte mitWarbecle, 
die er für eine der drei Nomen hielt, wurde dagegen eingewandt, es fei „nichts unwahrfcheinlicher 
als die Benennung einer Stadt nach einem einzelnen von drei Wefeii, die nur zufammen gedacht, 
zufammen verehrt werden, deren Namen ein untrennbares Syftem bilden”13. Derfelbe Ein wand 
fcheint mit faft noch mehr Recht lieh anzubieten bei der hier vertretenen Verehrung jener mütterlichen 
Dreifaltigkeit; und doch genügt ein Hinweis auf die chriftliche Dreieinigkeit und die Formen ihrer 
Verehrung, um jenen Einwand zu entkräften. 
13 Rieger in „Pfälzilches Mufeum”, t884, S. 32. 
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Zum Wefen einer kultifdien Trinität gehört ja gerade, daß lie grundfätzlkh unteilbar ilt, lo daß 
bei Nennung der einen Perfon die beiden anderen jeweils mitgefagt find. So gut man aber chrift- 
liche Kirtben nach dem HeiligenGeift oder ein andermal nach dem Er 1 ö f e r (Salvator) benannte, 
die doch ebenfalls mit Gott-Vater zufammen als unteilbare Dreiheit — eben als Drei - einigkeit - 
verehrt werden, genau fo konnte dies in der alten Zeit der 1 all lein. Und fo, wie zum IJeifpiel 
Bayern fich die Gottesmutter als „Patrona Bavariae” erwählte, wie viele Städte nach einem Heiligen 
benannt lind und andere lieh unter den befonderen Schutz eines beftimmten Heiligen liellten und 
cliefen etwa in ihr Wappen aufnahmen, fo nahmen die Gründer der fpäteren Stadt Worms in den 
Namen ihrer Siedelung als glückhaftes Segenszeichen den Namen der göttlichen Sonnenfrau Borbet 
auf, ohne damit die kultifch-kosmilche Einheit jener vorchriftlichen Dreifaltigkeit aufzugeben. 

Wo man von dem Wormfer Steinmal als einer einmaligen Darftellung ausging, war es verftänd- 
lich, wenn man es bei dem Vorhandenfein jener geheimnisvollen Namen der „drei Königstöchter 
bewenden ließ und weitergehende religionsgefchichtliche 1 olgerungen ablehnte. 

Mit dem in meiner Veröffentlichung über „Die drei Ewigen geführten Nachweis, daß an etwa 
dreißig Orten innerhalb Deutfchlands eine gefchloffene Gruppe von drei weiblichen Heiligen ver- 
ehrt wird, die mit unwefentlichen mundartlich bedingten Abweichungen die Namen der Wormfer 
„Königstöchter” tragen, wird derWormfer Stein der E m b e d e —Wa r b e d e —Wi 1 b e d e e i n - 
gereiht in den großen Kultkreis der alten jungfräulich-mütterlichen Drei- 
faltigkeit von Erde, Sonne und Mond. 

Es ift anzunehmen, daß der Stein in feiner erhaltenen gotifchen Form um l/fOO an die Stelle eines 
aus früherer Zeit flammenden Steinmales getreten ift, auf dem die Ähnlichkeit mit jenen „drei 
Schweftern” der heidnilchen Zeit noch deutlicher zu erkennen war, gegen deren Verehrung noch 
Bifchof Burchard von Worms um das Jahr 1020 feine ftrengen Verbote erlaffen mußte. 

Eine eingehende Vergleichung der erhaltenen Darftellungen der drei göttlichen Frauen, einfchließ- 
lich der Matronenfteine und der chriftlichen Dreifrauenaltäre, fowie eine Berückfichtigung der ein- 
zelnen Motiv e aus der kirchlich - volkstümlichen Verehrung beftimmter Gruppen von drei weiblichen 
Heiligen, verbunden mit Brauchtums-, Lied- und Sagenforlchung, führen bei fchärffter Prüfung des 
Für und Wider zu der Gewißheit: 

die drei w e i b 1 i ch e n G e ft a 11 e n E m b e d e - 
Wa rb e d e —Wi 1 b e d e des Wo rmferDenkmales 
decken fich mit den drei göttlichen Frauen 
Ambet-'Borbet-Wilbet, die in unferem 
Lande verehrt wurden in den Tagen, da 
man der Siedelung am H o ch u fc r des 
Rheines den Namen gab: Borbetomagus, 
Heimftatt Unferer Lieben Frau Sonne. 

Das Dreijungfrauenbild in Worms 
ehemals im Bergklofter, jetzt im Dom 

Die auf diefem Bildausfdinitt nicht fichtbaren Infihriften lauten 
oijen: s • cmbcbe • 8 • tosttficiic • s * mtileheöc • 
unten: 8 > cmbröc * 8 ♦ toarbeöe • 8 ♦ tmlbeöe ♦ 
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